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ÜBERBLICK WEITERE MELDUNGEN

36 Prozent wollen
2015 einen neuen Job
Wechsel. RundeinDrittelder
österreichischenArbeitnehmer
will imneuenJahrmehrZeit
mitderFamilieoderFreunden
verbringen(36Prozent). Imbe-
ruflichenKontext solldasJahr
2015 lauteinerStudiedesKar-
riere-NetzwerksXingerfüllend
sein:EinFünftelderBefragten
willheuermehrErfüllung im
aktuellenJob findenundsechs
ProzenthabendenVorsatz,den
Jobzuwechseln.36Prozentste-
henheuteeinemJob-Wechsel
offengegenüber,2014warenes
noch30Prozent.UnddieBe-
reitschaft, langfristigbeimglei-
chenArbeitgeberzubleiben,
sinkt imJahresvergleichdeut-
lich(2015:53Prozent,2014:
60Prozent).

Strebern in den
Semesterferien
Uni. DieWUbietet ihrenStudie-
rendeneinzusätzlichesStudi-
enangebot indenSemesterferi-
enan.DankderUnterstützung
derAllianzElementarVersiche-
rungs-AGstehen imRahmen
der„WinterunisponsoredbyAl-
lianz“27zusätzlicheLehrver-
anstaltungenmit rund3700
PlätzenzurVerfügung.Der
Startschuss fällt am2.Februar.
DaskonkreteLV-Angebotergibt
sichausder jeweiligenNachfra-
gesituationderStudierenden.
Eswerden jeneLVsangeboten,
diewährenddesSemestersaus-
gebuchtwarenundfürdieent-
sprechendgroßeNachfragebe-
steht.DasKursangebot ist im
elektronischenVorlesungsver-
zeichnisderWUabrufbar.

GreenMobility startet
berufsbegleitend
FH Campus Wien. DieFHCam-
pusWienstartet imStudienjahr
2015/16dasberufsbegleitende
MasterstudiumGreenMobility.
Es thematisiertdieElektromo-
bilität alsganzheitlichesKon-
zept fürden Individualverkehr
undschafftdamiteineBasis,
umdiese inÖsterreichzueta-
blieren.ZentralerAusgangs-
punkt sind technischeKompo-
nentenfürHybrid-undElektro-
fahrzeuge,derenSchnittstellen
unddie fürdenBetrieberfor-
derliche Infrastruktur.Anders
als inDeutschlandgabes imös-
terreichischenHochschulsek-
torbis jetztnochkeinever-
gleichbareAusbildung. Infos
gibtesaufderUni-Webseiteun-
terwww.fh-campuswien.ac.at.
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Zwei Teilstipendien für das MBA-Studium „Facility Management“
Übergabe.Über jeeinTeilstipendiumimWertvon10.000Eurofürden „Professional
MBAFacilityManagement“derTUWiendürfensichThomasGreiner, tätigbei
ASFINAGBauundder selbstständige ImmobilienberaterClausMayer (Bild, Mitte)
freuen.DerpostgradualeUniversitätslehrgangverbindetGeneralManagementmit
Immobilien-undFacilityManagement.Lehrgangsstart istMärz2015.

VONNICOLE THURN

Motivation.
Werandeneigenen
Wertenvorbeiarbeitet,
frustriertsich.DasReiss-Profil
bringtdieErkenntnis
über sich selbst.

Der Job ist anstrengend, fühlt sich
falschan,manwirdzunehmendunzu-
frieden,wurstelt weiter, setzt sich un-
terDruck.Irgendwannmachtmannur
noch Dienst nach Vorschrift. Jeder
zweite Österreicher kennt das, geht
es nach einer aktuellen Umfrage von
Dale Carnegie Training. „Durch-
druckn“ sagt man hierzulande dazu.
Eine schlechte Idee.

Vielfach wissen wir nicht, was
falschläuft.WirhabeneindiffusesGe-
fühl,dassetwasnichtstimmt.InWahr-
heitmöchtenwirEntscheidungentref-
fen, anstatt Anweisungslisten abzuar-
beiten und in aufreibenden Meetings
um den heißen Brei zu reden. Wir
möchten die Welt ein bisschen besser
machen, anstatt Mitarbeiter zu feu-
ern.Oderwirwollen verdammtnoch-
mal ein Dienstauto und eine Prämie
für unsere Leistungen, weil wir glau-
ben, dass wir es verdient haben. Und
weil es uns glücklich macht. Kriegen
wirnicht,wasunsmotiviert,bleibtnur
die innereKündigung.

WahreWerte

Um zu reflektieren, wer wir sind und
waswir brauchen, hilft das Reiss-Pro-
fil, das der US-Psychologe Steve Reiss
bereits in den 1990ern erfunden hat.
Der Proband bewertet 127 Aussagen
zum Thema Arbeit und Familie. Aus
derAuswertungergebensich16Moti-
ve – darunter Neugier, Anerkennung,
Ordnung, Idealismus, Beziehungen,
Status, körperliche Aktivität, emotio-
nale Ruhe. MehrereMilliarden unter-
schiedliche Profile können heraus-
kommen. Coach Sonja Schloemmer
verwendet das Reiss-Profil seit zehn
Jahren für Teams und Führungskräf-
teundhat,wiesiesagt,damitsehrgute
Erfolge erzielt.

Sind Sie noch ganz richtig?
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Das Profil gibt Aufschluss dar-
über,welcheWerteeinMenschhat,im
Coaching-Gespräch findet Schloem-
mer heraus, ob diese Werte auch ge-
lebtwerden–undwennnicht,wieman
es tun könnte. „Dasmuss nicht immer
imBeruf sein“, sagt sie.

So sollten sich Menschen mit
Hang zum Idealismus sozial engagie-
ren – wenn nicht im Job, dann in der
Freizeit. Wer wenig teamorientiert
ist, entscheidet lieber für sich, strebt
nach Unabhängigkeit und ist in Mee-
tings schnell ungeduldig, meint
Schloemmer. Wer wettbewerbsorien-
tiert und weniger teamfähig ist, ist
gut für eine Selbstständigkeit geeig-
net. Auch pathologische Züge lassen
sich vom Profil ablesen: Narzissten –
oft vorzufinden im Top-Management
undunterÄrztenundAnwälten –hät-
ten extrem hohe Ausprägungen bei
AnerkennungundMacht.

Die eigenenWerte zu leben, sei es-
senziell für das Wohlbefinden: „Über
längereZeitgegenseineLebensmotive
zu leben, strengt sehr an, führt zur Er-

schöpfungundeinemunangenehmen
Lebensgefühl bis hin zu Burn-out und
Depression“, sagt die Expertin. Die
Burn-out-Gefährdung lässt sich eben-
falls ablesen. Wer viel Anerkennung
und emotionale Ruhe brauchte,
brennt eher aus. „Man will es allen
recht machen, kann aber gleichzeitig
schlecht abschalten“, so Schloemmer.

Ticken Menschen in der Zusam-
menarbeit unterschiedlich, ist es
auch mit der Missbilligung nicht weit
her.EinMachtmenschwirdseinenGe-
genpart schnell als schwach empfin-
den.Umgekehrtmissbilligtderandere
den Machtmenschen als übertriebe-
nenWorkaholic. Mit dem Reiss-Profil
will Schloemmer mehr Toleranz in
TeamsundbeiFührungskräftenschaf-
fen –mit der Erkenntnis, dass es okay
ist,dassderandereandersist:„Ichsage
dem Team: Ihr Chef wird nie ein Ku-
scheltyp sein, das entspricht nicht sei-
nen Werten. Aber er wird sich bemü-
hen, IhnenAnerkennung zu geben.“

Voraussetzung dafür ist und
bleibt die Selbstreflexion.
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Ansichtssache.Wie relevant istGlück imLeben?

Treffen eineGlücksforscherin,
einPsychologe,zweiVerkäufer
undeinePersonalberaterinzu-
sammen,umdenBegriffGlück
zudiskutieren.Dasistnichtder
Beginn eine Witzes, obwohl
diePointeaufsGleichehinaus-
laufen würde: Auf einen grü-
nenNenner kommtdieseRun-
de nicht. Dennoch nahmen
sich das VerkaufsberaterIn-
nencolleg (VBC) und der KU-
RIER vor, „Glück, Stärke, Er-
folg“zumThemaeinerDiskus-
sion für Führungskräfte und
Verkäufer zu machen, die am
Dienstag im Kursalon Hübner
in Wien stattfand. Vielleicht
gerade deshalb, weil das The-
maeinsoabstraktes ist,kamen
Ansichten zutage, die zum
Nachdenkenanregten.

Unter der Moderation von
Claudia Stöckl diskutierten
Sonia Laszlo (Glücksforsche-
rin und Buchautorin), Niklas
Tripolt (Geschäftsführer von
VBC), Alexander Lenz (Fran-
chisenehmer VBC), Manuela
Lindlbauer (Personalberate-
rin und LindlpowerGeschäfts-
führerin) und Georg Fraber-
ger (Psychologe und Buchau-
tor) mehr als 100 Minuten
lang, wie Glück erreicht wer-
den kann und welchen Ein-
flussesaufDritteausübt.

„Um Glück zu erreichen,
brauchen wir herausfordern-
de Tätigkeiten und Ziele, die
wir auchübererfüllen können.
Machen wir unsere Leistung

hinterher auch noch sichtbar,
wird zur Belohnung Dopamin
im Gehirn freigesetzt“, so Tri-
polt. Laszlo erwiderte, man
müsse nicht per se immer
glücklich sein, es herrsche ge-
radezu ein gesellschaftlicher
„Glücksterror“. Wie man
Glück findet, lerneman jeden-
fallsnichtausMagazinen,man
müsse diesmittels Selbstrefle-
xion schon selbst herausfin-
den. Vergleiche mit anderen
oder der Wunsch, Erwartun-
genzuerfüllen,würdenentge-
genvielerMeinungeneherun-
glücklich machen. Besonders
Fraberger beeindruckte mit
seinenAnsichten.DerohneAr-
me und Beine geborene Psy-
chologe sei „zwischen 80 und
90von100Punktenglücklich“.
TrotzseinerBehinderunghabe
er gemerkt, dass auch er nur
die gleichen Probleme hätte
wiealleanderenauch.

Einigkeit gab es jedenfalls
ineinemPunkt:einglücklicher
MenschhatmehrErfolg. „Zum
einen umgibt man sich gerne
mit glücklicheren Menschen“,
so Lindlbauer, „zum anderen
spürt ein Gegenüber, der Kun-
de etwa, diese Energie und
wird damit selbst angekur-
belt“, ergänzteLenz.Geldoder
Umsatzzahlen würden jeden-
falls nicht glücklich machen,
auch wenn Chefs an diesen
Größen Erfolg messbar ma-
chenwürden.

– MAGDALENA VACHOVA
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PODIUMSDISKUSSION

Glückliche Menschen
haben mehr Erfolg im
Arbeitsleben – oder?

Catherina Pur-
rucker und Ale-
xander Redlein
(TU Wien) mit
Stipendiat Claus
Mayer (M.)

Sonja Schloemmer coacht Teams und
Führungskräfte

Gegen seine
Werte zu arbeiten,
strengt an – und
macht depressiv

Conclusio: Selbstbestimmung und Authentizität machen glücklich


